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EIN KRIMINALFALL
AKTE NO. 275

VON A.U.WETSCH

i. Fortsetzung.

3eber Rnœefenbe fann feine Meinung, feine Peobacß=
tungen ober feine Schlußfolgerungen offen ausfprechen unb im
Saufe ber Oisfuffion merben bann biefe ober jene 21nficf)ten
3erpffiicft unb auf ihre Richtigfeit geprüft. Oaburch befommt
ber Peamte bie Rlöglichfeit, firf) felbft su fchulen; es gibt ihm
auch einen richtigen Pegriff über hie Softematif ber Rrbeit, bie
non feinem Porgefeßten oerlangt toirb unb anberfeits lernt ber
Kommiffar feine Seute fennen, fo baß er genau roeiß, in roel=

chen Sailen biefer ober jener bas 2Jtarimum 3U leiften imftanbe
ift. 3<h glaube, bu oerftehft nun, roas ich bamit fagen mill.

Ohne irgenbtoelche 3uftimmung meinerfeits ab3utoarten,
feßte er nun fort: „21n biefem benfmürbigen läge roaren mir
3U biefem Referat, Rfta Rr. 275, in feinem 21rbeitS3immer oer=
fammelt unb ber bie llnterfuchung führenbe Peamte hatte nun
bas SBort sum ïatbeftanb erhalten. 2Bir anberen faßen runb
um ben Schreibtifch bes Kommiffars, aufrichtig gefagt ohne ir=

genbroelches Sntereffe, benn für uns alle fchien ber Soll erle=

bigt 3u fein unb mir betrachteten in ber 3ufammenfunft nur
eine 2trt Santtion gegenüber bem llnterfuchungsrefultat oon
feiten bes Kommiffars, ber in feinem Seffel surücfgelehnt in
glän3enber Saune auf bie ©rgebniffe ber llnterfuchung roarte=
te. 3hn intereffierte auch am harmlofeften Sali bie 21rt, toie ber
llnterfuchungsbeamte bie Sache anfaßt unb roie er fie bann ge=

maß Porfchrift 3U ©nbe führt. Oft pflegte er 3U fagen, baß bie
2Irt ber llnterfuchung oiel mehr mert ift, als bie beutlichfte
Spur, benn an biefen beutlichen Spuren ift mancher Sali fchief
31t ©nbe gegangen.

Oer llnterfuchungsbeamte hatte in3toifchen bie Rngaben
bes Oatbeftanbes herunter gelefen unb ber Kommiffar mar im
SSegriff, bie fchriftlichen Slngaben mit ben beftehenben Photo*
graphien 3U oergleichen, als bas Ergebnis: — 2llle Rnseichen
ergaben, baß bas Rläbchen allein geroefen ift unb Selbftmorb
begangen hat — auch Rhön bie ermartete Schlußpointe bes Re=

ferates 3U ergänsen hatte.

©ine Rlinute fchien Stille eingetreten 3U fein. Oer Kom=
miffar hatte ficb in bie Photographien oertieft, roas uns allen
eroas fomifch oortam. Oer Referent fchraieg unb mir alle fchau*
ten gefpannt auf ben Kommiffar, ber unentroegt ftarrte unb
ftarrte. Kleine Schmeißperlen seigten fich an ber Stirne, bie
Rafenflügel 3itterten roie in ©rregung unb plößlich hatten mir
bas ©efübl, als ob fich in ber angeftauten ßuft im Simmer
eleftrifche Energien 3U entloben brohten. 21uch uns tourbe heiß.
Kein Rlettfcb tonnte fich biefe fo überneroöfe gefteigerte ®e=

fühleempfinbung erflären unb niemanb hatte ben Rhrt, auch

nur einen Rlucfs ju machen. Pßir faßen roircflich unter bem

Orucf einer unfichtbaren Kraft.
©nblich fchaute er langfam auf, feine 3?röblichfeit fchien ge=

roichen, ein unfagbar harter 3ug 30g fich um ben Plumb unb
mit faft rauher Stimme roanbte er fich an ben Referenten:

„2Bas haben Sie oorhin gefagt?"
Oer Referent machte haftig bas Protofoll noch einmal auf,

blätterte neroös, bis er fchließlich mit bem Singer bie Seilen

seigenb mit lauter Stimme ben Schlußfaß oorlas: „21Ue 2ln=

3ekhen ergaben, baß bas -Stäbchen allein geroefen ift unb Selbft>

morb begangen hatte."
„Selbftmorb?" roieberholte fragenb ber Kommiffar uni

fein Plicf fchien fich irgenbroo in ber 2Beite 3U oerlieren, nein,

meine Herren", fagte er ruhig unb fchüttelte feinen grauen Sow

—fein Selbftmorb, fonbern Rtorb! 3a, Rtorb!"
2Bir alle hatten bas nicht erroartet, roie paratifiert faßen

mir ba unb blicften erfchrocfen auf ben Kommiffar unb bann

auf ben Referenten, ber SRunb unb Rügen aufgeriffen hatte

unb in beffen f)irn fich gan3 beutlich eine Seftftellung 3U fotmm

lieren begann. — Pin ich oerrücft ober er? Oer Kommiffarfjat=
te fich in3toifchen gefaßt, feine ©ebanfen fchienen 3U arbeiten

unb einen ©ntfdjluß auf3ubauen, ber ben Oatfachen gen#

roerben follte.
„Sßie fommen Sie auf Rtorb? f)err Kommiffar", fräste

ftoifenb ber Referent, „mir haben biefe Ptöglichfeit nicht oon

ber ffanb geroiefen, aber Rnhaltspunfte finb feine oorhanöen,

um eine folche Schlußfolgerung 3U rechtfertigen."

„Sehen Sie, frerr Referent, bas ift nun einmal fo, ich ®or

nicht braußen bei ber Oatbeftanbsaufnahme, aber bie Phot"'

graphien machten mich ftußig unb ich roill nicht oorgreifen, he<

oor ich nicht auch 3bre Pteinung unb bie ber anberen Sjerren,

bie fich bas ïBirflichfeitsbilb angefehen haben, 3U Rate ge30=

gen habe, fiaben Sie sum Peifpiel bie Sßaffe etroas näher am

gefeßen, meine Herren?"
„Ratürlich fterr Kommiffar", fagte ber Referent. „®ie

SBaffe ift ein fleinfalibriger Reooloer, beffen ßerfunft nicht

feftgeftellt roerben tonnte. Ruch fcheint es, roie bie Umfrage er*

geben hat, baß fie nicht in unferer Stabt unb auch nicht in um

ferern Sanbe als marfgängige SPare angeboten roirb. Siefes

Rtobell ftammt aus Pelgien unb nach unferem ©utbünfen toiro

über bie tfjerfunft ber SPaffe fchroer etroas heraus3ubringen fein.

Oie llnterfuchungen im Pefanntenfreis ber Perftorbenen er-

gaben feine 2lnbaltspunfte. Riemanb roill bie SPaffe jemals

oorher gefehen haben, roeber bei ber Ooten noch bei ihren

Sreitnben unb Rngebörigen, noch bei ihrem Präutigam.

„So", fagte ber Kommiffar trocten, „unb haben Sie has

erroartet?"
„(Eigentlich, roie foil ich mich ausbrüefen," ftoefte ber Jtet -

rent, nach hern entfprechenben SPortbegriff müßte ich faflen

benn toenn es Rtorb roäre, hätte man in ihrem Pefanntenfrei

bert (Sigentümer feftfteüen formen, roenn es fid) K^riid) ^

einen oorbebachten Rtorb hanbelt. Rnberfeits roäre ber J "

ber nicht fo bumm, feine SPaffe als Pifitenfarte liegen 31t a

fen."

cil« KNIIWÜIä
vvlli A.U.W^78c«

i. pc-rrser/ung.

Jeder Anwesende kann seine Meinung, seine Beobach-
tungen oder seine Schlußfolgerungen offen aussprechen und im
Laufe der Diskussion werden dann diese oder jene Ansichten
zerpflückt und auf ihre Richtigkeit geprüft. Dadurch bekommt
der Beamte die Möglichkeit, sich selbst zu schulen: es gibt ihm
auch einen richtigen Begriff über die Systematik der Arbeit, die

von seinem Vorgesetzten verlangt wird und anderseits lernt der
Kommissar seine Leute kennen, so daß er genau weiß, in wel-
chen Fällen dieser oder jener das Maximum zu leisten imstande
ist. Ich glaube, du verstehst nun, was ich damit sagen will.

Ohne irgendwelche Zustimmung meinerseits abzuwarten,
setzte er nun fort: „An diesem denkwürdigen Tage waren wir
zu diesem Referat, Akta Nr. 275, in seinem Arbeitszimmer ver-
sammelt und der die Untersuchung führende Beamte hatte nun
das Wort zum Tatbestand erhalten. Wir anderen saßen rund
um den Schreibtisch des Kommissars, aufrichtig gesagt ohne ir-
gendwelches Interesse, denn für uns alle schien der Fall erle-
digt zu sein und wir betrachteten in der Zusammenkunft nur
eine Art Sanktion gegenüber dem Untersuchungsresultat von
feiten des Kommissars, der in seinem Sessel zurückgelehnt in
glänzender Laune auf die Ergebnisse der Untersuchung warte-
te. Ihn interessierte auch am harmlosesten Fall die Art, wie der
Untersuchungsbeamte die Sache anfaßt und wie er sie dann ge-
mäß Vorschrift zu Ende führt. Oft pflegte er zu sagen, daß die
Art der Untersuchung viel mehr wert ist, als die deutlichste
Spur, denn an diesen deutlichen Spuren ist mancher Fall schief

zu Ende gegangen.
Der Untersuchungsbeamte hatte inzwischen die Angaben

des Tatbestandes herunter gelesen und der Kommissar war im
Begriff, die schriftlichen Angaben mit den bestehenden Photo-
graphien zu vergleichen, als das Ergebnis: — Alle Anzeichen
ergaben, daß das Mädchen allein gewesen ist und Selbstmord
begangen hat — auch schon die erwartete Schlußpointe des Re-
ferates zu ergänzen hatte.

Eine Minute schien Stille eingetreten zu sein. Der Kom-
missar hatte sich in die Photographien vertieft, was uns allen
ewas komisch vorkam. Der Referent schwieg und wir alle schau-

ten gespannt auf den Kommissar, der unentwegt starrte und
starrte. Kleine Schweißperlen zeigten sich an der Stirne, die

Nasenflügel zitterten wie in Erregung und plötzlich hatten wir
das Gefühl, als ob sich in der angestauten Luft im Zimmer
elektrische Energien zu entladen drohten. Auch uns wurde heiß.
Kein Mensch konnte sich diese so übernervöse gesteigerte Ge-
fühlsempfindung erklären und niemand hatte den Mut, auch

nur einen Mucks zu machen. Wir saßen wircklich unter dem
Druck einer unsichtbaren Kraft.

Endlich schaute er langsam auf, seine Fröhlichkeit schien ge-
wichen, ein unsagbar harter Zug zog sich um den Mund und
mit fast rauher Stimme wandte er sich an den Referenten:

„Was haben Sie vorhin gesagt?"

Der Referent machte hastig das Protokoll noch einmal aus

blätterte nervös, bis er schließlich mit dem Finger die Zeilen

zeigend mit lauter Stimme den Schlußsatz vorlas: „Alle An-

zeichen ergaben, daß das Mädchen allein gewesen ist und Selbst-

mord begangen hatte."
„Selbstmord?" wiederholte fragend der Kommissar und

sein Blick schien sich irgendwo in der Weite zu verlieren, nein,

meine Herren", sagte er ruhig und schüttelte seinen grauen Kopf

—kein Selbstmord, sondern Mord! Ja, Mord!"
Wir alle hatten das nicht erwartet, wie paralisiert saßen

wir da und blickten erschrocken auf den Kommissar und bann

auf den Referenten, der Mund und Augen aufgerissen Me
und in dessen Hirn sich ganz deutlich eine Feststellung zu sonnn-

lieren begann. — Bin ich verrückt oder er? Der Kommissar hat-

te sich inzwischen gefaßt, seine Gedanken schienen zu arbeiten

und einen Entschluß aufzubauen, der den Tatsachen geM
werden sollte.

„Wie kommen Sie auf Mord? Herr Kommissar", fraK

stockend der Referent, „wir haben diese Möglichkeit nicht M
der Hand gewiesen, aber Anhaltspunkte sind keine vorhanden,

um eine solche Schlußfolgerung zu rechtfertigen."

„Sehen Sie, Herr Referent, das ist nun einmal so, ich war

nicht draußen bei der Tatbestandsaufnahme, aber die Photo-

graphien machten mich stutzig und ich will nicht vorgreifen, be-

vor ich nicht auch Ihre Meinung und die der anderen Herren,

die sich das Wirklichkeitsbild angesehen haben, zu Rate gezo-

gen habe. Haben Sie zum Beispiel die Waffe etwas näher an-

gesehen, meine Herren?"
„Natürlich Herr Kommissar", sagte der Referent. „Die

Waffe ist ein kleinkalibriger Revolver, dessen Herkunft nicht

festgestellt werden konnte. Auch scheint es, wie die Umfrage er-

geben hat, daß sie nicht in unserer Stadt und auch nicht in un-

serem Lande als markgängige Ware angeboten wird. Dieses

Modell stammt aus Belgien und nach unserem Gutdünken wird

über die Herkunft der Waffe schwer etwas herauszubringen sein.

Die Untersuchungen im Bekanntenkreis der Verstorbenen er-

gaben keine Anhaltspunkte. Niemand will die Waffe jemals

vorher gesehen haben, weder bei der Toten noch bei ihren

Freunden und Angehörigen, noch bei ihrem Bräutigam.

„So", sagte der Kommissar trocken, „und haben Sie das

erwartet?"
„Eigentlich, wie soll ich mich ausdrücken," stockte der nies -

rent, nach dem entsprechenden Wortbegriff müßte ich sagen M,

denn wenn es Mord wäre, hätte man in ihrem Bekanntenkrei

den Eigentümer feststellen können, wenn es sich natürlich u

einen vorbedachten Mord handelt. Anderseits wäre der n o

der nicht so dumm, seine Waffe als Visitenkarte liegen zu a

sen."
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j)er ©ebanfengang, ben Sie ba entroicfetn, bot etroas

Djidtiges on fid), aber nicht in unferem 3ufammenbang. ©enn
6ie bie Frage aber fo ftellen mürben: ©arum tötet ficb bas

SKäbrfjeii mit einer ©äffe, bie fie fo erftanben bat, haß über

bereit fferfunft niemanb Ausfunft geben fann. Seim SelbfU
ittorb mäbit man bie 2Irt bes Dobes nicbt, roie man ficb einen

gerienturort im Sommer ausfucbt. 3m beprimierten 3uftanb
gebt man hrauf los, obne oiel 3u benten und finnen unb ebe

(id) ein Atäbcßen bemübt eine ©äffe aufzutreiben, beren f)er=

fünft fein StRenfcß feftftellen fann unb beren ©rlangung um
beimlict) oiel Seit unb Aeroenfraft beanfprucbt, ba gebt fie lie=

ber gleich ins ©affer ober über eine fßrücfe. Stimmts nicbt?
Unb trtarum fo eine ©ebeimnistuerei um bie 2öaffe? Sei einem
Selbftmorb erroartet man bei ©ott, eine leichte Feftftellung
über bie ßerfunft ber ©äffe unb ©unition. 3d) babe einen Sali
im üluslanb gehabt, mo eine Frau einen Selbftmorb mit einer
banbgranate begangen bat, inbem fie unermartet eines biefer
Singer am iibungsplaß ermifcbt bat unb mit entficßerter unb

on bie Sruft gepreßter ©ranate bauongetaufen ift. ©as fünf
Sefunben nachher paffiert ift, fönnt 3br ©ucb oorftellen. Sie
ffrau fannte niemanb unb ber 3ugsfommanbant oerlor ba=

mais feinen ©rab, ohne 3U roiffen marum. ©r hätte bas bunt
Beroacbungsmaßnabmen oerbinbern follen, hieß es in bem ba=

maligen Seridgt. Sie feben, meine Herren, menn eine Frau
Selbftmorb begeben mill, fo fucbt fie es am einfacbften unb
rafdjeftens 3u beroerfftelügen, ohne 3eitoerluft. — 3u biefem
Scbluffe bin ich gefommen."

ffiir faßen fpracblos ba unb hörten nur 3U, mas ba alles
nocf) fommen fotite.

„Seßen mir nun einmal uoraus", fpracb er langfam roeiter,
„baß unfere Feftftellungen ben richtigen pfpchotogifcben ©runb
haben, fo müffen mir uns auch fogleid) fragen, marum bat fie
iict) fcijön gemacht? Unb menn fie fcbon bie neuften Kleiber
attgeäogen bat, marum roanbert fie meit mehr als eine halbe
,Statik in ben ©alb hinein, um ficb uor ben Stenfcben 3U

cerftefen? Siegt nicht auch ba eine Unoerftänblicbfeit 3u
©runbe? ©enn fie Selbftmorbabfichten gehabt bat, fo mar ihr
gamiß alles gleich, Kleiber, Seute, Alltag unb Sehen, ©iefo
liebt fie ficb aber bocb fchid* an? Denfen Sie an bie £)anb=
f<Me unb ben neuen ffut. Sie geftricften ffanbfcbube batte fie
iogar noch im lobe an. 3d) reite nicht auf her allgemein ab=

gebrofchenen Datfacbe, baß fich niemanb mit einer behanb»
Schuhten fjanh erfcbießt aus Angft man fönnte bie ©äffe nicht
genügenb ficher banbbaben, nein, bas milt ich gar nicht in Se=
beeilt 3ieben, aber ben Schluß mill ich finben; entmeber mollte
Üe ficb im ©alb nerfteefen unb bort fterben, bann hätte fie ficher
Wne neuen Kleiber angezogen, ober aber fie mollte unb bachte
nicbt ans Sterben unb bat ficb fd)ön gemacht, um 3U gefallen
unb nicht bie ©infamfeit, fonbern bie 3meifamfeit 3U genießen,
ftimmt's?"

„Auch biefen ©tnft haben mir auf3uflären oerfucht", fagte
net Aeferent. „@s beftebt eine geroiffe 9Röglicf)feit, baß fie fich
nil iemanbem getroffen bat, mit bem fie eine Ausfpracbe
wichtiger Art herbeizuführen gebachte unb je nach Art bes Aus=
Banges biefer Klarftellung mollte fie meiter leben ober aber
[jn Ott unb Stelle fterben. Sas erflärt bie Kleibung, bie ©abt
tes Ortes unb entfpriebt auch ben pfpchologifchen Folgerungen,

üb eine grau nicht lange überlegt, menn fie fich zum Schluß
"abgerungen bat, 3u fterben. ©s Scheint, menn mir oon 3brer
nnabme ausgeben, fferr Kommiffar, haß hie Ausfprache nega=

i" ausfiel. Das SOtäbchen blieb allein, fie meinte Dielleicht noch
geroiffe 3eit, fchroanfte in ihrem ©ntfehluß bis fie fich hie

"sfichtslofigfeit bes roeiteren Sehens einrebete unb bem Sehen
aetoaltfam ein ©nhe machte."

3bre Kombination märe ficher Stichhaltig", meinte ber
ommiffar, „menn bie ©äffe nicht märe, über beren fferfunft

ermitteln tonnten, ©enn Sie 3U 3bren Ausführungen
^ hätten gufügen fönnen, bas 2Räbchen habe an bem Dag

bie ©äffe aus her Schublabe ihrer Dante, Freunbin, SSefannten
ober Sßerlobten unerlaubtermeife entmenbet in ber fraglichen
Abficbt, mie Sie bas gefchitbert haben, bann hätten 3bre Aus*
fübrungen einen Sinn. So aber finh fie lüefenbaft."

„Vielleicht bat fie bie ©äffe gar nicht oorber gehabt, ent=

gegnete ber fReferent, „oielleicht bat fie biefetbe oon ber Verfon
erhalten, mit her fie, immer auf ©runb unferer Vorausfeßung,
im ©alb mar. Siefe Verfon bat bie ©äffe bei ficb, bas ©äbeben
erhält bureb Veriibrung ober auch burch irgenbeine äußere ©r<

fenntnis hie ©emißbeit über bie ©riffnäbe einer ©äffe. 3"
einem unbeachteten Angenbticf entmenbet fie biefetbe unb er*
fchießt fich, naebbem fie biefe Verfon altein gelaffen bat.

„Unb roer ift biefe Verfon, Dferr iReferent?" fragte ber
Kommiffar.

„Unfere ©rmittlungen führten zu feinem ÎRefultat", eut*
gegnete ber ^Referent.

„Sticht nur 3U feinem IRefultat", feßte ber Kommiffar bim
3U, „fonbern fogar 3um famofen Schluß, haß bas SRäbchen
allein geroefen ift unb Selbftmorb begangen bat! 3u biefer
©rfenntnis fonnten Sie leiber ©ottes nur baburch gefommen
fein, roeil feine Spuren oorbanben maren. Senfen Sie, menn
ein unbefcholtener Vürger in gutem ©lauhen mit bem DRöbcben
im ©albe gemefen märe, fo hätte er ficher unbemußt Spuren
hinterlaffen, fo ober fo, aber bie Spuren fehlen unb bas beißt

man bat bie Spuren auf genaue unb befümmte Art per*
mieben. Alfo fann oon einer barmlofen 3ufammenfunft, benn
baß eine 3a>eifamfeit im Bereich ber Atöglichfeit liegt, ftebt auf
ber ffanö, nicht bie fRebe fein.

3mei oerbächtige Datfacßen haben mir hier im SSureau
ermitteln fönnen, einmal ben fReootoer ohne ©igentümer unb
3roeitens eine meitere Verfon, hie mit bem Stäbchen im ©albe
anmefenh geroefen fein fann unb über beibe Datfadfen fehlen
Unterlagen."

©r oertiefte fich babei nochmals in eine ber ^Photographien,
febtug plößlich mit ber Fauft auf ben Drfcb, fo baß mir erfchrocfen
3ufammen fuhren unb fagte mit erhobener Stimme: „Unb su
bem allem noch — eine 3erbrochene Uhr. ©s ift 3um aus ber
ffaut fahren unb bie Seute reben oon einem Selbftmorb!"

Atit einem fRucf erhob er fich oon feinem Vureauftubt, baß
biefer frachenh 3U Voben fiel. ©Ieich3eitig erhoben mir uns alle,
mie auf ein Kommanbo im Veroußtfein, baß bie Auseinanber*
feßung bem ^öbepunft entgegen ging.

„©ine serbroebene Uhr, unb fein Stenfch mill has gefeben
haben", fagte er oerbiffen unh halblaut. —

„fierr Kommiffar", marf ber IReferent ein. „Sie Datfache
ift im Vrotofotf oermerft unb es ftebt beutlich, haß her Auß
fchlag auf einen feften ©egenftanb ftattgefunben haben muß
unh im Augenblicf hie 3eigeo arretierte."

„Kann mir bas henfen, baß es im Srotofoll ftebt", brumm=
te her Kommiffar, „aber jeßt rafch, mir müffen banbeln", hamit
gab er ohne roeiteres SSefebl, 3mei Autos oorfabren 3U faffen,
um hen Datort fo rafch als möglich zu erreichen, ©ie ein
Sturmminb über bie ©rasbatme fegt, fo legte fich bas Dempo
über uns. 2Rit unglaublicher ©efebroinbigfeit ging's bem ©alb
zu unh ha ich neben ben Kommiffar zu fißen fam, erlaubte ich

mir bie Frage, marum ihn bie Uhr fo aus bem Räuschen ge=

bracht habe, er hätte fie bocb im 23üro beffer anfeben fönnen,
besbatb mußte er ja nicht hinausfahren.

„Sie Sdjlaufopf", brüllte er mich an, um ben SRotorenlärm
zu übertönen, „haben Sie fich noch immer nicht zroei unb zroei
zufammenreimen fönnen; ift es roirflich notroenbig, euch noch
in bem Alter bas ©inmaleins beibringen zu müffen. ©ir fahren
ia um fMmmelsroillen nicht in ben ©alb hie Uhr anzufeben,
fonhern um uns zu oergemiffern, an mas bie Uhr fo feft am
fchlagen fonnte, baß bas ©las faputt ging unb bie Uhr fteben
blieb. Auf ber iRboto habe ich troß allen Suchens, im ©raben
meber Steine noch ©ifen noch ffotzftämme finben fönnen, an
benen bas hätte gefcheben fönnen. ÜRicbts, rein gar nichts mar

Nr, Z4 831

Der Gedankengang, den Sie da entwickeln, hat etwas

Nichtiges an sich, aber nicht in unserem Zusammenhang, Wenn

Sie die Frage aber so stellen würden: Warum tötet sich das

Mädchen mit einer Waffe, die sie so erstanden hat, daß über

deren Herkunft niemand Auskunft geben kann. Beim Selbst-

,nord wählt man die Art des Todes nicht, wie man sich einen

Ferienkurort im Sommer aussucht. Im deprimierten Zustand

geht man drauf los, ohne viel zu denken uno sinnen und ehe

sich ein Mädchen bemüht eine Waffe aufzutreiben, deren Her-
kunft kein Mensch feststellen kann und deren Erlangung un-
heimlich viel Zeit und Neroenkraft beansprucht, da geht sie lie-
ber gleich ins Wasser oder über eine Brücke, Stimmts nicht?
Und warum so eine Geheimnistuerei um die Waffe? Bei einem
Selbstmord erwartet man bei Gott, eine leichte Feststellung
über die Herkunft der Waffe und Munition. Ich habe einen Fall
im Ausland gehabt, wo eine Frau einen Selbstmord mit einer
Handgranate begangen hat, indem sie unerwartet eines dieser

Dinger am Übungsplatz erwischt hat und mit entsicherter und

an die Brust gepreßter Granate davongelaufen ist. Was fünf
Sekunden nachher passiert ist, könnt Ihr Euch vorstellen. Die
Frau kannte niemand und der Zugskommandant verlor da-

mls seinen Grad, ohne zu wissen warum. Er hätte das durch

Bewachungsmaßnahmen verhindern sollen, hieß es in dem da-
maligen Bericht. Sie sehen, meine Herren, wenn eine Frau
Selbstmord begehen will, so sucht sie es am einfachsten und
raschestens zu bewerkstelligen, ohne Zeitverlust. — Zu diesen:
Schlüsse bin ich gekommen."

Wir saßen sprachlos da und hörten nur zu, was da alles
noch kommen sollte.

„Setzen wir nun einmal voraus", sprach er langsam weiter,
„daß unsere Feststellungen den richtigen psychologischen Grund
habm, so müssen wir uns auch sogleich fragen, warum hat sie

U schön gemacht? Und wenn sie schon die neusten Kleider
angezogen hat, warum wandert sie weit mehr als eine halbe
Aà in den Wald hinein, um sich vor den Menschen zu
Màn? Liegt nicht auch da eine Unverständlichkeit zu
àà? Wenn sie Selbstmordabsichten gehabt hat, so war ihr
Miß alles gleich, Kleider, Leute, Alltag und Leben. Wieso
M sie sich aber doch schick an? Denken Sie an die Hand-
schuhe und den neuen Hut. Die gestrickten Handschuhe hatte sie
sogar noch im Tode an. Ich reite nicht auf der allgemein ab-
gedroschenen Tatsache, daß sich niemand mit einer beHand-
schuhten Hand erschießt aus Angst man könnte die Waffe nicht
genügend sicher handhaben, nein, das will ich gar nicht in Be-
twcht ziehen, aber den Schluß will ich finden: entweder wollte
sie sich im Wald verstecken und dort sterben, dann hätte sie sicher
keine neuen Kleider angezogen, oder aber sie wollte und dachte
nicht ans Sterben und hat sich schön gemacht, um zu gefallen
und nicht die Einsamkeit, sondern die Zweisamkeit zu genießen,
stimmt's?"

»Auch diesen Punkt haben wir aufzuklären versucht", sagte
der Referent. „Es besteht eine gewisse Möglichkeit, daß sie sich
urit jemandem getroffen hat, mit dem sie eine Aussprache
wichtiger Art herbeizuführen gedachte und je nach Art des Aus-
ganges dieser Klarstellung wollte sie weiter leben oder aber

^ Ort und Stelle sterben. Das erklärt die Kleidung, die Wahl

^ Ortes und entspricht auch den psychologischen Folgerungen,
aß eine Frau nicht lange überlegt, wenn sie sich zum Schluß
urchgerungen hat, zu sterben. Es scheint, wenn wir von Ihrer
nnahme ausgehen, Herr Kommissar, daß die Aussprache nega-

w ausfiel. Das Mädchen blieb allein, sie weinte vielleicht noch
gewisse Zeit, schwankte in ihrem Entschluß bis sie sich die

ussichtslosigkeit des weiteren Lebens einredete und dem Leben
gewaltsam ein Ende machte."

Ihre Kombination wäre sicher stichhaltig", meinte der
^ammissar, „wenn die Waffe nicht wäre, über deren Herkunft

^àteln konnten. Wenn Sie zu Ihren Ausführungen
w hätten zufügen können, das Mädchen habe an dem Tag

die Waffe aus der Schublade ihrer Tante, Freundin, Bekannten
oder Verlobten unerlaubterweise entwendet in der fraglichen
Absicht, wie Sie das geschildert haben, dann hätten Ihre Aus-
führungen einen Sinn. So aber sind sie lückenhaft."

„Vielleicht hat sie die Waffe gar nicht vorher gehabt, ent-
gegnete der Referent, „vielleicht hat sie dieselbe von der Person
erhalten, mit der sie, immer auf Grund unserer Voraussetzung,
im Wald war. Diese Person hat die Waffe bei sich, das Mädchen
erhält durch Berührung oder auch durch irgendeine äußere Er-
kenntnis die Gewißheit über die Griffnähe einer Waffe. In
einem unbeachteten Augenblick entwendet sie dieselbe und er-
schießt sich, nachdem sie diese Person allein gelassen hat.

„Und wer ist diese Person, Herr Referent?" fragte der
Kommissar.

„Unsere Ermittlungen führten zu keinem Resultat", ent-
gegnete der Referent.

„Nicht nur zu keinem Resultat", setzte der Kommissar hin-
zu, „sondern sogar zum famosen Schluß, daß das Mädchen
allein gewesen ist und Selbstmord begangen hat! Zu dieser
Erkenntnis konnten Sie leider Gottes nur dadurch gekommen
sein, weil keine Spuren vorhanden waren. Denken Sie, wenn
ein unbescholtener Bürger in gutem Glauben mit dem Mädchen
im Walde gewesen wäre, so hätte er sicher unbewußt Spuren
hinterlassen, so oder so, aber die Spuren fehlen und das heißt

man hat die Spuren auf genaue und bestimmte Art ver-
mieden. Also kann von einer harmlosen Zusammenkunft, denn
daß eine Zweisamkeit im Bereich der Möglichkeit liegt, steht auf
der Hand, nicht die Rede sein.

Zwei verdächtige Tatsachen haben wir hier im Bureau
ermitteln können, einmal den Revolver ohne Eigentümer und
zweitens eine weitere Person, die mit dem Mädchen im Walde
anwesend gewesen sein kann und über beide Tatsachen fehlen
Unterlagen."

Er vertiefte sich dabei nochmals in eine der Photographien,
schlug plötzlich mit der Faust auf den Tisch, so daß wir erschrocken
zusammen fuhren und sagte mit erhobener Stimme: „Und zu
dem allem noch — eine zerbrochene Uhr. Es ist zum aus der
Haut fahren und die Leute reden von einem Selbstmord!"

Mit einem Ruck erhob er sich von seinem Bureaustuhl, daß
dieser krachend zu Boden fiel. Gleichzeitig erhoben wir uns alle,
wie auf ein Kommando im Bewußtsein, daß die Auseinander-
setzung dem Höhepunkt entgegen ging.

„Eine zerbrochene Uhr, und kein Mensch will das gesehen
haben", sagte er verbissen und halblaut. —

„Herr Kommissar", warf der Referent ein. „Die Tatsache
ist im Protokoll vermerkt und es steht deutlich, daß der Auf-
schlag auf einen festen Gegenstand stattgefunden haben muß
und im Augenblick die Zeiger arretierte."

„Kann mir das denken, daß es im Protokoll steht", brumm-
te der Kommissar, „aber jetzt rasch, wir müssen handeln", damit
gab er ohne weiteres Befehl, zwei Autos vorfahren zu lassen,

um den Tatort so rasch als möglich zu erreichen. Wie ein
Sturmwind über die Grashalme fegt, so legte sich das Tempo
über uns. Mit unglaublicher Geschwindigkeit ging's dem Wald
zu und da ich neben den Kommissar zu sitzen kam, erlaubte ich

mir die Frage, warum ihn die Uhr so aus dem Häuschen ge-
bracht habe, er hätte sie doch im Büro besser ansehen können,
deshalb mußte er ja nicht hinausfahren.

„Sie Schlaukopf", brüllte er mich an, um den Motorenlärm
zu übertönen, „haben Sie sich noch immer nicht zwei und zwei
zusammenreimen können: ist es wirklich notwendig, euch noch
in dem Alter das Einmaleins beibringen zu müssen. Wir fahren
ja um Himmelswillen nicht in den Wald die Uhr anzusehen,
sondern um uns zu vergewissern, an was die Uhr so fest an-
schlagen konnte, daß das Glas kaputt ging und die Uhr stehen
blieb. Auf der Photo habe ich trotz allen Suchens, im Graben
weder Steine noch Eisen noch Holzstämme finden können, an
denen das hätte geschehen können. Nichts, rein gar nichts war
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3U finben unb in bem 23rototoll fteht feft unb fauber — fie
blieb fteben burrf) 2luffchlag auf einen feften ©egenftanb, punît»
um. 2ßo aber ber fefte ©egenftanb geblieben ift, meih fein
ÜRenfch. hoffentlich fagt mir ber {Referent nicht am Satort, baß
ber helfen, an bem bie Uhr faputt ging, non ber anberen 23erfon

in ber Safche mitgenommen mürbe. 3d) fürchte, mein fiieber"
brüllte er obne Unterbrucb meiter, „bie Uhr mürbe abfichtM
aerfcblagen unb roer richtig lefen fann, roirb bann leicht heraus»
finben tonnen, mieoiel llbr es gefcblagen bat."

Sortfefeung folgt.

®cr fprattçier.
3m {SRittelatter fannte man neben einer ganaen StnaabI

oon uns recbt roenig fgmpatbifchen ©trafen aucb eine, bie man
beute mit 0?ug unb {Recht mieber oerroenben tonnte: bas 2ln=

ben=23ranger=ftelten. Sa mürben 'URänner unb Srauen, alte unb
junge, auf öffentlichem Ißlafee gemiffermahen „ausgefteltt", ba»

mit alle 23emobner fäben, mer ficb biefes ober jenes Vergebens
fcbulbig gemacht habe, ©chanbpfabl nannte man ben granger,
unb bas '5>lm=S(banbpfabl=fteben=müffen mar roobl ebenfo ge-
fürchtet, mie bie bamit oerbunbene ©träfe, fo braftifcb fie im
einen ober anberen Salle auch fein muhte.

{Run fann man ficb 3U mittelalterlicher {Rechtfpredjung unb
ben baau gebörenben ©trafen einftelten mie man mill — mir
fcb eint, gerabe bas 21n»ben=23ranger=fteHen batte g ans
sroeifellos feine guten Seiten, heute ift man in berlei Singen
recht 3imperlicb geroorben unb oerfchroeigt fogar in 3eitungs»
berichten fchamhaft jeben {Ramen:

„heute mürben megen roieberboltem Siebftahl 3U 6

SRonaten Suchthaus oerurteilt ©t. aus 23. unb 23. eben»

falls aus 25." ufm.!
2Benn aber bas tanbläufige Stehlen mehr ober meniger

23rioatfache jebes ©in3elnen ift, fo bah, menn er gefaßt
unb abgeurteilt ift, bie 33eröffentliehung feines {Ramens eigent=
lieh faft belanglos mirb, gibt es feit einiger Seit eine neue Ka=

tegorie oon SRiffetaten, ja, ich glaube, man tonnte füglich oon
23erbre<ben reben, über bie mir nun einmal ein menig plau»
bern motten.

Ilm es oormeg su nehmen, ich hohe bie 23erftöße unb 23er»

gehen gegen bie 2Rahnahmen unb tßorfchriften für bie Siehe»

rung unferer fianbesoerforgung im 81uge. Sa3U säble ich uueh

bie notorifchen hamfterer, bie auf bas erfte ©erücht über neue
{Rationierungen hin, bie betreffenbe 2Bare im übermah taufen.

Stile biefe 23erftöhe unb 23ergehen gehören nach meiner
SReinung an ben 23ranger. 3<h meine nun gar nicht etroa, bah
man Srau Sireftor {R. {R. besmegen 24 Stunben auf bem 2Sun=

besptafe ausftetten fottte, meit fie irgenbroie aus menig entroif»
fettem ©emeinfehaftsgefüht gefünbigt hat. Stber oielleicht fönn»
te man im Stabtan3eiger eine neue {Rubrif eröffnen: „Strafen
megen unfosialem {ßerhatten!" ober „Schlechte Scbroeiser unb
Schmei3erinnen". Itnb bann hieße es etroa:

„Sans ©ünther, Kaufmann in {Bern, 2S3afferftrahe 97,
mürbe megen 23ergehen gegen bie <23orfd)riften über ben
{ßegug oon ftüffigem {Brennftoff su einer {Buhe oon Sr.
80.— oerurteitt."
ober:

„Srau Srieba ©igener, {ßümptis, 3ungfraumeg 42,
rourbe megen roieberbotter Sutoiberbanblung gegen
3U einer {Buhe oon Sr. 50.— oerurteitt." ufm.
©tauben Sie mir, oerehrte Sefer unb ebenfo oerehrte Se»

ferinnen, bah fid) biefe {Rubrif im Stabtan3eiger halb einmal
altergröhter {Beliebtheit erfreute? ({Ratürlich nur bei Samen,
bie nicht bort aufgeführt mären!) Itnb bah hier ber Scbanb»
Pfahl in neuseitlicher Sorm burchaus am 23fafee märe, mirb
roobl niemanb be3toeifetn. Senn 23ergehen gegen bie Sanbes»

oerforgung gehen, im ©egenfah 3« einem lanbtäufigen Sieb»

ftahl ober Schlägerei, ober einer 253echfelfälfchung, alle an.
2ßas ein ©inaetner ober eine ©inaeine für fich nimmt, ohne ba»

au berechtigt 3U fein, bas nimmt fie allen, bem ganaen Solle
meg.

{Run gibt es in biefer hinficht noch allerlei 33ergehen -nein, 23erbrechen — bie burch ben ©efefeesparagrapben leibet

nicht, ober noch nicht erfaht finb.
Sa mirb eraäblt als feftftehenbe Satfache: Sie Samilie 21,

5R. besiehe, obfehon fie bloß oier Köpfe säble, alle Sage 121

SRilcb. 2S3oau bies enorme Quantum? {Run, bie 2Rild) toerbe

entrahmt, ber {Rahm au {Butter oerarbeitet unb bie entrahmte
{JRilch bann einfach meggefchüttet. Db bies ftimmt? 9Ran mirb

mir nun entgegenhalten, man mühte fo etmas unoeraüglich ab

ftören. 2tber mas bann? StRilch ift nicht rationiert unb hoch märe

bas eben ©efchitberte frah genug, um — an ben granger ge

ftellt 3u m erb en.
,,{ïRan" ersäbtt meiter: ©egenroärtig finbe man in ben Seh

richtfeffeln tiloroeife alte, b. h- Iefetjährige, Kartoffeln, bie im

herbft bes 3ahres 1940 aentnerroeife eingefauft unb nun nicht

aufgebraucht mürben, llnb Kartoffeln mit bereits langen Keim»

fchohen tann man boch nicht mehr effen, menn bereits biesjäh»

fige au taufen finb! 5tRan benfe! mo man fich fünft fchon äße

möglichen ©infehränfungen gefallen laffen muh! 2tlfo menig»

ftens fort mit ben alten Kartoffeln!
<2tuch mit ber {Brennftoffrationierung ging es ba $$ bort

nicht gana nach ©efeß unb {Barographen, fjerr 18. hatte fiirf«
©infamilienhaus 3iemlich genau bie hoppelte {JRenge Kots jut

SBerfügung mie herr 23., obfehon beffen haus feinesroegs fc
ner mar. Höesbalb? 2Beil hen* 23. fchamlos genug mar, erftens

feine 23orräte nicht ansugeben, unb 3meitens alle möglichen

©rünbe anauführen, um eine möglichft grohe Suteilung au er=

hatten. Sehler bes {Brennftoffamtes! höre ich einmenben. ©nt=

fchulbigung — ich hin 3toar nicht ber {Rechtsberater biefer 2lmts=

ftelfe — aber auch bas 23rennftoffamt barf fich barauf berufen,

bah fich bas {üRoratifche eigentlich oon fetbft oerfteht.

Damit aber treffen mir ja auf ben rounben 23unft.

„SRan" finbet es burchaus am 23lafee, menn all bie Son

fchriften über {Rationierung unb ©infdjränfung umgangen tt>eo

ben tonnen. {Rieht oor ber öffenttichteit — nein, lieber nicht!

aber oor bem eigenen ©emiffen. ©s ift faft fo mie beim Sen

sollen. Unb ba fommt mir eben eine Seftftellung in ben Sinn,

bie ein hoher beutfeher Solfbeamter mir im 3ahne 1922 geäu=

hert hat. Damals roütete •—• man barf fchon fo fagen —

Seutfchfanb bie 3nflation, unb man tonnte für ©otbbotlars uno

©chmeiserfranfen erftaunlich billig eintaufen. „Sehen Sie,

fagte ber ermähnte fferr, „heute fchmuggelt alles unb jeben

mann: 23rofefforen, Kaufleute, 23farrer, Sehrer! 2Bem fouen

mir aufs 253ort noch glauben?"
3ft es nicht ein menig ähnlich mit bem fjamftern im njet-

teften Sinn bes 2Bortes? Unb märe ba nicht ber 23rattger in her

neu3eitlichen Sorm bes gebrueften {Ramens einfach eine famoie

©inrichtung? Senn all biefe Seute, bie ohne irgenbmelche ®e-

miffensbiffe für fich forgen, unbetümmert um 23orfd)riften, um

betümmert barum, ob anbere barben unb SUlangel leiben, '

23orhanbenes in Unmengen eintaufen, um es eoentuelt fo0^

oerberben 3U laffen, finb nicht „Schüblinge am 23oltsganae

nein, bas ift oiel au gahm; fie finb gana einfach ßumpen^e

unb fie oerbienen, bah man mit Singern auf fie aeigt! —<o
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zu finden und in dem Protokoll steht fest und sauber — sie

blieb stehen durch Aufschlag auf einen festen Gegenstand, punkt-
um. Wo aber der feste Gegenstand geblieben ist, weiß kein
Mensch. Hoffentlich sagt mir der Referent nicht am Tatort, daß
der Felsen, an dem die Uhr kaputt ging, von der anderen Person

in der Tasche mitgenommen wurde. Ich fürchte, mein Lieber"
brüllte er ohne Unterbruch weiter, „die Uhr wurde absichM
zerschlagen und wer richtig lesen kann, wird dann leicht heraus-
finden können, wieviel Uhr es geschlagen hat."

Fortsetzung folgt.

Der Pranger.
Im Mittelalter kannte man neben einer ganzen Anzahl

von uns recht wenig sympathischen Strafen auch eine, die man
heute mit Fug und Recht wieder verwenden könnte: das An-
den-Pranger-stellen. Da wurden Männer und Frauen, alte und
junge, auf öffentlichem Platze gewissermaßen „ausgestellt", da-
mit alle Bewohner sähen, wer sich dieses oder jenes Vergehens
schuldig gemacht habe. Schandpfahl nannte man den Pranger,
und das Am-Schandpfahl-stehen-müssen war wohl ebenso ge-
fürchtet, wie die damit verbundene Strafe, so drastisch sie im
einen oder anderen Falle auch sein mußte.

Nun kann man sich zu mittelalterlicher Rechtsprechung und
den dazu gehörenden Strafen einstellen wie man will -— mir
scheint, gerade -das An-den-Pranger-stellen hatte ganz
zweifellos seine guten Seiten. Heute ist man in derlei Dingen
recht zimperlich geworden und verschweigt sogar in Zeitungs-
berichten schamhaft jeden Namen:

„Heute wurden wegen wiederholtem Diebstahl zu 6

Monaten Zuchthaus verurteilt St. aus B. und P. eben-

falls aus B." usw.!
Wenn aber das landläufige Stehlen mehr oder weniger

Privatsache jedes Einzelnen ist, so daß, wenn er gefaßt
und abgeurteilt ist, die Veröffentlichung seines Namens eigent-
lich fast belanglos wird, gibt es seit einiger Zeit eine neue Ka-
tegorie von Missetaten, ja, ich glaube, man könnte füglich von
Verbrechen reden, über -die wir nun einmal ein wenig plau-
dern wollen.

Um es vorweg zu nehmen, ich habe die Verstöße und Ver-
gehen gegen die Maßnahmen und Vorschriften für die Siche-
rung unserer Landesversorgung im Auge. Dazu zähle ich auch
die notorischen Hamsterer, die auf das erste Gerücht über neue
Rationierungen hin, die betreffende Ware im Übermaß kaufen.

Alle diese Verstöße und Vergehen gehören nach meiner
Meinung an den Pranger. Ich meine nun gar nicht etwa, daß

man Frau Direktor N. N. deswegen 24 Stunden auf dem Bun-
desplatz ausstellen sollte, weil sie irgendwie aus wenig entwik-
keltem Gemeinschaftsgefühl gesündigt hat. Aber vielleicht könn-
te man im Stadtanzeiger eine neue Rubrik eröffnen: „Strafen
wegen unsozialem Verhalten!" oder „Schlechte Schweizer und
Schweizerinnen". Und dann hieße es etwa:

„Hans Günther, Kaufmann in Bern, Wasserstraße 97,
wurde wegen Vergehen gegen die Vorschriften über den

Bezug von flüssigem Brennstoff zu einer Buße von Fr.
80.— verurteilt."
oder:

„Frau Frieda Eigener, Bümpliz, Iungfrauweg 42,
wurde wegen wiederholter Zuwiderhandlung gegen
zu einer Buße von Fr. 59.— verurteilt." usw.
Glauben Sie mir, verehrte Leser und ebenso verehrte Le-

serinnen, daß sich diese Rubrik im Stadtanzeiger bald einmal
allergrößter Beliebtheit erfreute? (Natürlich nur bei Damen,
die nicht dort aufgeführt wären!) Und daß hier der Schund-
pfähl in neuzeitlicher Form durchaus am Platze wäre, wird
wohl niemand bezweifeln. Denn Vergehen gegen die Landes-
Versorgung gehen, im Gegensatz zu einem landläufigen Dieb-
stahl oder Schlägerei, oder einer Wechselfälschung, alle an.
Was ein Einzelner oder eine Einzelne für sich nimmt, ohne da-

zu berechtigt zu sein, das nimmt sie allen, dem ganzen Volke

weg.
Nun gibt es in dieser Hinsicht noch allerlei Vergehen -nein, Verbrechen — die durch den Gesetzesparagraphen leider

nicht, oder noch nicht erfaßt sind.
Da wird erzählt als feststehende Tatsache: Die Familie N.

N. beziehe, obschon sie bloß vier Köpfe zähle, alle Tage 12 l

Milch. Wozu dies enorme Quantum? Nun, die Milch werde

entrahmt, der Rahm zu Butter verarbeitet und die entrahmte

Milch dann einfach weggeschüttet. Ob dies stimmt? Man wird

mir nun entgegenhalten, man müßte so etwas unverzüglich ab-

klären. Aber was dann? Milch ist nicht rationiert und doch wäre

das eben Geschilderte kraß genug, um — an den Pranger ge-

stellt zu werden.
„Man" erzählt weiter: Gegenwärtig finde man in den Keb-

richtkesseln kiloweise alte, d. h. letztjährige, Kartoffeln, die im

Herbst des Jahres 1949 zentnerweise eingekauft und nun nicht

aufgebraucht wurden. Und Kartoffeln mit bereits langen Keim-

schoßen kann man doch nicht mehr essen, wenn bereits diesjiih-

rige zu kaufen sind! Man denke! wo man sich sonst schon alle

möglichen -Einschränkungen gefallen lassen muß! Also wenig-

stens fort mit den alten Kartoffeln!
Auch mit der Brennstoffrationierung ging es da uO dort

nicht ganz nach Gesetz und Paragraphen. Herr V. hatte fürs»

Einfamilienhaus ziemlich genau die doppelte Menge Koîs M
Verfügung wie Herr P., obschon dessen Haus keineswegs îià-

ner war. Weshalb? Weil Herr B. schamlos genug war, erstem

seine Vorräte nicht anzugeben, und zweitens alle möglichen

Gründe anzuführen, um eine möglichst große Zuteilung zu er-

halten. Fehler des Brennstoffamtes! höre ich einwenden. Ent-

schuldigung — ich bin zwar nicht der Rechtsberater dieser Amts-

stelle — aber auch das Brennstoffamt darf sich darauf berufen,

daß sich das Moralische eigentlich von selbst versteht.

Damit aber treffen wir ja auf den wunden Punkt.

„Man" findet es durchaus am Platze, wenn all die Vor-

schriften über Rationierung und Einschränkung umgangen wer-

den können. Nicht vor der Öffentlichkeit — nein, lieber nW!

aber vor dem eigenen Gewissen. Es ist fast so wie beim Ver-

zollen. Und da kommt mir eben eine Feststellung in den Sinn,

die ein hoher deutscher Zollbeamter mir im Jahre 1922 geäu-

ßert hat. Damals wütete — man -darf schon so sagen — in

Deutschland die Inflation, und man konnte für Golddollars und

Schweizerfranken erstaunlich billig einkaufen. „Sehen Sie,

sagte der erwähnte Herr, „heute schmuggelt alles und jeder-

mann: Professoren, Kaufleute, Pfarrer, Lehrer! Wem sollen

wir aufs Wort noch glauben?"
Ist es nicht ein wenig ähnlich mit dem Hamstern im wer

testen Sinn des Wortes? Und wäre da nicht der Pranger in der

neuzeitlichen Form des gedruckten Namens einfach eine fanwie

Einrichtung? Denn all diese Leute, die ohne irgendwelche Ge-

wissensbisse für sich sorgen, unbekümmert um Vorschriften, uw

bekümmert darum, ob andere darben und Mangel leiden, >

Vorhandenes in Unmengen einkaufen, um es eventuell sog^

verderben zu lassen, sind nicht „Schädlinge am Volksganzen -

nein, das ist viel zu zahm: sie sind ganz einfach Lumpens
und sie verdienen, daß man mit Fingern auf sie zeigt!
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